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Professor Dr. Poter Carl Hager J
po SGan— Schréter

Am IJuli diéces Jabres verschied um Spital zu Ilanz an

den Folgen eines Krebsleidens Pater Karl Hager von Disentis,

der sich durch seine landesbundlichen Forschungen über seine

weiteHeimat, das Büundner Obérland, éinen hochangéschenen

Namen erworben hatte. Dieser ausgezeichnete Gelehrte verdient

es, daß seinée markante Persõnlichkeit und seine reiche Wirk-

samkeit in diésen Blättern eine eingehende Würdigung erfahren.

Karl Hager stammte aus Kaltbrunn im RKanton St. Gallen,

dem behabigen Baderndorf amn Fube des Schaniserberges, von

dem aus der Blick weit über die Linthebene und zu den Glarner-

bergen schweift und wo eine reiche und mannigfaltige Natur in

der Umgebung dem Naturfreund Vieles bietet. Er wurde am

19. November 1862 geboren; sein Vater war Schuster und da

dem Erstgeborenen noch zehn weitere Kinder folgten, mubte die

Familie schmal durch. Der kleine Karl zeigte schon früh eine

grobe Freude an der Natur seine greise 83jahrige Mutter, die

jetzt hren geliebten Altesten beweint, éerzahlte uns, daß er einst,

als sie ihnum Brot aussandte, mit einer toten Natter Dach Hause

Kam. Und sein Bruder, jetzt Briefträger in Kaltbrunn, berichtet,
daß er oft tagelang mit ibm in der Umgebung umbergestreift

sei auf der Jagd nach Tieren und Pflanzen, Jedesmal seien sie

schwerbeladen mit allen möglichen Naturobjekten heimgebehrt.
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Dabei sei ér cin lieber braver Junge gewesen, den jedermann

gern hatte.

Das kKam ibm zugute: Schon mit 12 Jahren kam er auf die

Rlosterschule nach Einsiedeln, die er von 1875 bis 1880 be—

suchte. Die Mittel dazu wurden von Freunden der Familie ge—

spendet, die dem ſtrebsamen, vielversprechendenKnaben gerne

halfen. Jedesmal, wenn die Férien vorbei waren, hatte er ————

die nõtigen Mittel beieinander.

Als 18j4hriger Jüngling trat er ins Kloster Disentis cin,

legte am I1. November 1881 das Ordensgelübde ab, wurde am

14. Mai Subdiakon und am 17. Mai desselben Jahres Diakbon,

Die Priesterweihe érhielt er am 3. Januar 1886, vorauf er am

Dreiboönigstestseine erste

Gleich darauf begann er seine Tatigkeit als Lehrer an der

Rlosterschule, die er also ahrend 32 Jahren ausgeübt hat. Das

Rloster sSandte ibn dann zur weitern Ausbildung in seinem Haupt-

fach,den Naturwissenschaften, an die Universität Freiburg im

Uechtland, wo er von 1900 bis 1904 ſtudierte Er hörte vor-

lesungen bei Baumnauer (Mineralogie) Girardet (Géologie)

Rathartner Coologie), Gockel Metéorologie) Westermeier und

OSτung GBotanik) und arbéitete in den Laboratorien von

Kathariner, Baumnauer und westermeéeier. Professor Ursſsprung

schreibt wir freundüchst über diess FEreiburger Periode Hagers

folgendes:
Als ich im Oktobér 1902 nach Freiburg kam, war Pater

— béreits hier als 40jhriger Student. so alt er aber auch

an Jahren war, so jung war er im Hérzen und warf sich mit

einem vwahren Feudereifer und mit jugendlicher Begeisterung auf

ales, was ihn intéeressierte. Und was mnteressſerte ihn nicht

alles! Bald fiel mir seine grobe Begeisterung für die Natur und

die Apen im speziellen auf, auch war ex chon damals ein guter

Pflanzenkenner und vorruglcher Photograph, auch éein ausge—

eichneter ausdauernder Berggäanger. Seine anfangliche Absicht,

bei Mestermeier zu doktorieren, hatte er 1902 bereits aufge-

geben und sich der Zoologie zugewandt. Das Arbeiten wit

Rasiermesser und Mikroskbop war eben nicht seine Sache. Das

zοgche Thema, das ihm Kathariner vorschlus:„Die Refer

muskeln der Schlangen und ihre Beziehungen zu den ſSpeichel·

drũsen mochte u ferner auch deshalb besser zusagen, weil
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es mehr Abwechslung brachte und m erlaubte, seine photo—
graphische Geschicklichkeit zu verwerten und in die geliebten

Berge auf die Schlangenjagd zu gehen, Be⸗eichnend für ihn

war seine übersprudelnde Lebendigkeit: mit fliegendem Skapu—

ler stürmté er durch Freiburgs Straben, und sein lebhafterRede-

fluß überschäumte nur so. Und das alles, trotzdem er schon da-

mals uüber seine Magenbeschwerden viel zu Hagen hatte. seine

glückliche Natur halfbm über vieles hinwes, und dazu geséellte

sich als weiterer Trösſter die Zigarre,ochne die man sich Pater

Hager baum denken bonnte; er var éein leidenschaftlicher

Raucher
1904 promovierte Hager mit der obengenannten Dissertation,

und setęte dann in Disentis seine vielseitige Tatigkbeit als Priester,

Lehrer, Naturforscher, Volksforscher und Alpinist fort.
Seiné natürliche Erische und Lebendigkeit, sein Enthusias-

mus und jugendlichés Feuer machten seinen Unterricht höchst

eérfolgreich: er verstand es, seine Schuler für die Natur zu be—

geistern. Nach freundlichen Mitteilungen von Herrn Pater Dr.

Maurus Carnot lehrte Hager fast ausschleBblich Naturkunde und

Geographie Seine Schuler bezeugten allgemein, dab sie viel

bei ihm lernten. Humor gab's auch, wenn er in einer Be—

geisterung manchmal etwas übertrieb, 2. B. einen Wurm zu lang

werden leb, oder an seinen Schulern Eigenarten rügte, die er

selbst zur Schau trug.“ Ein chemaliger Schüler Hagers, Herr

Apothekér Paujarola in Ilanz, schreibt mir freundlichst: „Die

Lehrmethode von Pater Hager war eine ebenso lebhafte, wie

intéressante und anschauliche. Sein Vortrag war frei und voll

Beégeisterung für die Sache und man bekam bei hmn schon einen

Vorgeschmack einer Hochschulvorlesung. Häufig führte er uns

hinaus in die freie Natur, oder erzahlte uns von seinen Touren

und Forschungen; wer in der stillen Rlosterzelle dem verehrten

ehrer einen Besuchmachte, der Konnte sicher sein, irgend einen

seltenen Fund— zu erhalten und begeisterte Worte

ber oren

In den 32 Jahren, wahrend deren er in Disentis wirbte, hat

er sich in die Natur und das Volksleben des Bündner Ober-

landes eingelebt wie Kaum ein zweiter. Die einsichtige Leitung

des KRlosters gewährte ihm die nötige Bewegungsfreiheit und

auch die Mittéel zu seinen zablreichen EXursionen. Er hatté
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nur 14 Stunden wöchentlich zu lebren, und er durfte seinen

Stundenplan so einrichten, dab für die EXxbursionen immer zwei

bis drei Tage vöchentlich gan- frei bleben. Ebenso die ganzen

Feérien, da er nie für andére Arbeiten bestimmt wurde. Für alle

Auslagen (und sie waren nicht unbedeutencd) Kam das Kloster

auf. Der verstorbene Abt Benedikt Prevost förderte, wo er nur

Konnte, das wissenschaftliche Arbeiten seiner Patres, da er selbst

nach dem Zeugnis des verstorbenen Nationalrates Decurtins

nicht nurß ein praktischer Erneuerer desKlosters war, sondern

durch seinen philosophischen Scharfblick und sein teilnehmendes

Gemũüt den Bédürfnissen der Zeit und des Einzelhen stets ent-

gegenkam und ihnen gerecht wurdeée. Noch auf dem Sterbebett

hat P. Karl das dankbarst ausgesprochen,“ (Schriftliche Mit-

teilung von P. Maurus Carnot. Und vomjetrigen Nachfolger

des Abtes Benedikt galt dasselbe, wie ich aus P. Karls Munde

oreee
Der hagere bewegliche Mann war ein unermudlicher

Ganger von seltener Ausdauer, Genügsamkeit und Zahigbeit,

ganz wie sein berühmter Vorgänger 4 Spescha. Es ging die

Sage von ihm, Kein Träger balte es länger als zwei Tage mit

ihmaus. Als er einst auf einer unserer Exkursionen mit Stu—

dierenden der Technischen Hochschule unsauf den Scopi führte,

da stürmte er in seinem Féuereifer so rasch voran, dab ich ihn

schlieblich an seiner Kutte zurückhalten mußte. ſSelbst das

schwere, von furchtbaren Schmerzen begleitete Leiden seiner

letzten Mochen dampfte seinen Eifer nicht. Rur- vor seinem

letzten Spitalaufenthalt wollte er noch die seltene PAαο longi-

foro auf dem Scopi holen. Er kam aber nur bis Curaglia: da

wurden die Schmerzen so sſstark, dab er umbehren muBßte. „Ich

hoffe aber in einigen Tagen ustande zu sein, die Tour doch
ausführen zu kKönnen!“ schrieb er damals in seinem unverwüst-

lchen Optimismus an éinen botanischen Freund.—

Stets begleitetehn auf seinen Touren Höhenbaroméeter,

Horizontalglas, Stativ und Ramera, denn éx war éin technisch

und kunstlerisch hervorragender Photograph, der in allen FVi-

nessen des photographischen Rönnens zu Hause war, auch seine

Projektionsbilder selbst herstellte. Seine bevorzugte Stellung als

Angehöriger des Klosters verschafftehm überall Zutritt und

bereitwillige Auskunft über wirtschaftliche Dinge, und sein ein—
J



—*
2

faches Mesen, gepaart mit köstlichem Humor, warmem Geéfühlt

und tiefem Verstandnis für alles, was das Gemüt des Volbes be—

wegt,machten ihn in allen Bauernhütten zu einem gern gesche-

nen Gast. So Konnte er ein unschätzbares Material an Notizen

uncd Bildern sammeln. MWenn er étwa die Scheu der Bauern

fürchtete, ihm ihre veralteten Gerate zu zeigen, so verschmahteée

er auch Kleine Listen nicht, schlich sich in die Häuser und suchté

im Keller oder auf der Winde die verstaubten Geräte und zeich—

nete sieohne Wissen der Eigentümer ab. Und venn etwa die

jungen Mädchen sich zierten und sich nicht photographieren

lassen wollten, nahm er sie ohne ihr Wissen meuchlings ab. Er

pflegte vergnüglich zu SsSchmunzeln, wenn er von einem solchen
gelungenen Streich erzablte.

— So hat Hager im Lauf seiner Bündnerjahre die alpinistiſsche,
daturbistorische, volkswirtschaftliche und kulturgeschichtliche
Erforschung des Bündner Obeérlandes so emsig und erfolgreſch
gefõrdert, daß man ihn mit Recht als „Pater Placidus à Speſscha
redivivus“* bezeichnete. Wie dieser Konnte er als Motto seinem
Forscherleben den Ausspruch voransetzen: „Zur Naturkunde
und zur Geographie war ich von Jugend auf geneigt und in den
Beérgen fand ich alles, was meiner Neigung frommen kbonntet“
Was Hager in seiner Biographie seines berühmten Vorgãangers
besonders betont als bezeichnend für ihn, sein Bestreben, alles in
Beziehung zur Heimaterde zu setzen und die Zusammenhbange
aufzufinden, das trifftauch für Pater Hager zu. Er war vor
allem Biogéograpiſi.

Betrachten wir nun näher zunachst seineι_αSαν Lei-
stungen. Er hat bei seinen botanischen Exkursionen, bei denen
er in seinem 765 kmę messenden Gebiet den Lintersten Winkel
durchstreifte, zabllose Gipfelbesteeigungen ausgeführt und Auu⸗
derte prãchtiger Aufnahmen von Landschaften, von Panoramen
und von Vegetationen gemacht. In der Beilage zum Jahrbuch
des S.C. Band 36 (1900) erschien sein photographisches
Panorama vom Gipfel des Oberalpstocks (3300 m); im 44. Band
(1908) publizierte er ein zweites derartiges Panorama, das om,
Badus (29531 m); im gleichen Band érschien seine trefflich ge-
schriebene Abhandlung Streifzüge zwichen den Atven und
Bergföhren am Lukmanier“, durch 13 prächtige Aufnahmen
illustriert· Hier vurde zum erstenmal auf den Reichtum dieses
Gebiets an schönen Baumformen aufmerksſam gemacht.



Drei touristische Führer Stammen aus seiner Feder: „Das

Tavetschertal an den Rhéeinquellent, 32 Séeiten quer 80 mit

55 Aufnahmen; „Führer für Disentis und Umgebung“*, 23 Seiten

mit Eursionskarte; „Curagliat, 24 Séeiten quer 80 mit 22 IUu⸗

strationen 1912. Vielen Naturforschern diente er als kbundiger

Führer, wenn sie in seinem Gebiet zu arbeiten Kamen.

Hager war seit 1900 Mitglied der Sektion Terri des —

zahlteich waren seine Lichtbildervorträge mit dem auf seine

regung angeschafften Apparat. Die ſSektion RAua, nderen

Schoß er ebenfalls Vortrãge hielt, ecrnaunte ibn zu hrem Ehren-

mitglſed. Auch in den Alpenlubsektionen von Zurich, ScGallen,

Basel und Davos hat er gesprochen, uüberallmit grobem Erfolg.

2zwei hervorragende Werke hat Pater Hager hinterlassen,

die sSeinen Namen für alle Zeiten zu einem geachteten machen;

die Mitarbeit an dem groben Werk über Pater Placidus a Spescho

und seine εοεια M—ον—pe des Bündner Oberlandes.

Der vollſstandige Titel des ersten lautet: „Pater Placidus a Spescha,

sein Leben und seine Werke, von Friedr. Pièth,Chur, und

Prof Dr. Pater a Hager, Disentis. Mit einem Anhang von

P. Maurus Carnot, Disentis. Mit 2 Porträts Speschas, 22 Ein

schaltbudern, 15 Téxthildern; CXIII und 515 Séiten 40. Benteli,

BüumplitzBern 1913. In diesem monumentalen Werk hat Pater

Hager den naturvissenschaftlichen, geographischen, alpinisti-

Schen und volbswirtschaftlichen Teil des Nachlasses zum Druck

vorbéreitet, ferner Stammen 42 der 39 Iustrationen von ihn e

hat ferner auf 55 Séeiten der Einleitung eine eingebende Würdi

gung von Pater Placidus als Naturforscher und SGeograph ge

geben. Sie ist vortrefflich geschrieben, berücksichtigt in u—

fassender Weise den dermaligen Stand des naturbistorischen

Wissens und zeugt vonpietatvollem Einleben in die Eigenart

seines Vorbildes, vor welchem Hager allerdings eine umfassende

naturvissenschaftliche Schulung und éine souveräne Beéeberr-

schung der Sprache voraus hattée. Wir bönnen uns nicht ver—

sagen, hier als Probe des Hagerschen Stiles seine treffliche

Charakteristitæ der Arbeitsmethoden aà Speschas viederzugeben,

i welcher wir vielfach Hager selbsſt zu erbennen glauben:

„Miedergrobe Genfer de Sa uss ure trotz seiner grundlegen-

den ——— orschungen über den Aufbau der Alpen sich immer

nur ——der berühmte Zzürcher Konrad Es cher der e
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des Linthkanals, aber ob seinen Lieblngsstudien gerne Géolog oder
Geéognost sich nannte, so schrieb S PeScChsa von sich, dab ér Gé0-⸗

gra ph sei. Die ganze Entwicklung seiner vissenschaftlichen Lauf—

bahn von den ersten Mannesjabren bis ins Greisenalter zeigt uns weder

den ausschlieblichen Geschichts- und Sprachenforscher, noch den ein⸗

seitig tatigen Naturbundigen und Alpinisten, sSondern den ganzen Géeo-

graphen, den unéermuüdlichen Erforscher, feinen Renner und wahrheéeits-

getreuen Beschreiber seiner heimatlichen rätischen Scholle. Natur-

anlage hatte ibhn dazu bestimmt. Im Jahre 1824 schreibt der 72jährigée

Sreises runee 00——

on ogend auf gZeneigt und in den Bergen fandieeh

aIIes, was meiner Neigungfrommen Gonnteée.“ WMieéeernst

haft es Spescha mit seiner Aufgabe genommen hat, bemerbt ér wieder

selbst, als er seine letzten zusammenfassenden Arbeiten am Lebens-

abend niederschrieb: „Möge die Vorschung meine alte Hand leiten,

daß ich den Wég der Wabhrbeit nicht verfeble und zur Ehre Gottes

und zum Vergnügen der Menschen schreibe.“ Spescha war der ersteé

alles umfassende Beschreiber seiner Heimat. Darin liegt auch heuté

noch der grobe Wert seiner naturkundlichen, alpinistischen wie volks-

wirtschaftlichen Schriften; sie sind eine Quelle und Fundgrube für den

spätern Forscher der engeren Heimatkunde geworden. Aus der Art

uncd Weise der Methode Speschas ersechen wir seine geniale Begabung;

er arbeitete durchaus inductiv uod synthetisch; er ging vom Einzelnen

zur Geéesamtheéit über, ein Vorgehen, das erst viel später eineallgemeine

Verwirklichung fand und wofür Spescha noch kein Vorbild zur Ver-—
fügung stand. Zuerst zieht Spescha die Topographie in Wort und

RKartenbild in den Béereich seiner Forschung, Rundum vinbten Dn

die Zinnen und Firnen der benachbarten Berge, hre Wasserrinnsale,

welche sich zum jungen Rheinstrome vereinigten, die zablreichen grü—

nen Alpenwatten und die dunkeln Wälder, endlich die freilebende Tier—

welt der alpinen Gefilde. SpeschasWiege und späteres Arbeitsfeld

standen mitten im Angelpunkte, wo wichtige geologische Formationen

sich berühren und kreuzen: die ösſstlichen Ausläzufer des Aarmassivs

mit der Tödigruppe, sodann die östlichen Vorposten der Gotthard-
gruppe, dic in die benachbarte Adula untertauchen. Zahlreiche Alpen-
passe, zum Teéeil mit grober historischer Vergangenbeit, gingen strah—

lenartis von seiner Heimat aus und zeichnetenhm die Wege seines
Arbeitsteldes vor. Die verborgenen üfte und Spalten der Gebirge

deckte der emsige Forscher auf und entnahm ihnen die wertyollen

Mineéralien und Kristalle.
Ohne Furcht, ckLühn bis zur Verwegenbeit, ———— unentwegt

trotz vielfachen Widerspruches betrat Spescha die —— seiner

Heimat, die vorhm noch niemand begangen hatte, und erstieg die

langen Réeiben der umstehenden Berggipfel. Auch dort oben genob

der Bergsteiger die verdiente Ruhe noch nicht; erst wurde das Ge—

stein untersucht, dann orientierte sich Spescha mit Hilke seiner Bussole

unc eines bescheidenen Horizontalinstrumentes; dies war wonhl die
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zeitraubendstée Arbeit des Bergsteigers, aber auch seine liebste. Eine

sorgtaltige Bleiskizze vollendete öfters das Werk, sofern vicht Kälte

die Finger erstarren machte, oder heftiger Wind ihn vom Gipfel trieb,

oder drauende Wolben ihm nahes Unheil verkündeten und schlei—

hende Nebel die Aussichtm versperrten. Beim folgenden beschei-

denen Imbib — Sstarke alkoholische Getränke waren Spescha eine Ent-

vweihung der Bersge — lieb er dem Natur- und Alpensinn freien Lauf;

jetzt Sprach die Allmacht Gottes zu ihm; der Rubelose genob oben

den stillen Bergesfrieden, den er unten so oft nicht fand; er über—

schaute Land und Leuteé, die er so sehr liebte, deren Geschichte und

Rulturleben éx wahrheitsgetreu schrieb und schilderte, die aber ihn,

den kuriosen Pater“, mit seinem Tun wenig verstanden und wenis

begriffen. Spescha beschränkte sich aber nicht auf das grobe Feld

der physikalischen Geographie, d. h. der Erdkunde in Verbidung wit

den Naturwissenschaften; sie sollte nur die breite Srundlage 2zur

Schaffung ceines Kulturbldes seiner Heimat sein: Spescha z208 die

Rulturgéographie eébenso in den Béreich seiner Tatigkeit. Er

gibt daher Béelehrung und Beschreibung über Verfassung und Ver—

waltung, über die Grundlagen des heimatlichen Gemeinwesens; er

gréeift zuruck bis zur Wurzel der Geschichte seines Volkes und stellt

ihm das Kulturbild seiner Vergangenhbeit vor.

Der regsame Benediktinermönch war aber— Patriot und

Philanthrop der zweiten Hälfte des 18. Jahrhbunderts. Seine Vater-

landsliebe setzte Sich um in das Béstreben, das matérielle Wobl

séeiner Landsleute zu heben. Was die ganze Natur des schlichten

schönen Bündner Oberlandes dem beobachtenden Forscher aufschloB,
vérwertete Spescha, um den Bewohnern ihre Scholle möglichst nutz—
bringend zu gestalten, sei es positiv im Sinne éiner richtigen Be—

bauung, sei es neégativ zur Abwebhr der ——— —— und zer⸗

störenden Naturgewalten.

Spescha érkannte sehr richtis, dab die geistige Hebung —

sittlche Hérzensbildung seiner Mitbürger wesentlich auf der Grund-

lage eines den Veéerhaltnissen entsprechenden mateériellen Woblstandes

aufzubauen seien, worauf dann erst die religiöse Erziehung veredelud

weiter zu arbeiten hätte. Wenn Spescha éinerseits für die Hebung

des Amenwesens seiner Heimat in hervorragender Weise tätis war

— é«rhielt doch Truns, der Geburtsort Speschas, hauptsachlich durch

dessen Einfluß das erste Armenbaus im Bündner Oberlande —, s0

war es andérerseitsdas Bestreben Speschas, darauf zu wirken, daß

dem Heéreinbrechen der Verarmung der Bevölberung die Riegel vor—

geschoben vwürden In diesem Sinne arbeitéte Spescha ebenso für die

FHeéebung des Schulwesens. Einen Punkt dürfen wir nicht vergessen,

der die tiefe Einsicht des Mannes in die Volksseele verrät; Spescha

trat éein für die Bewahrung der Herzensfreude seiner Mitburger, für

die Lust und Freude am Leben innerhalb der Grenzen der Schicklich-

Keit und Sittlichkeit: er Sprach und schrieb für die Erhaltung der

Volbsgebräuche unde, der Volkstäanze und der anstandigen

Fastnachtsfreuden.
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Ungefahr die Hàalfte des umfangreichen Bandes besteht aus

den Arbeiten Speschas über die von Hager redigierten Gebiete:

Erdkundlichvolkswirtschaftliche und Kulturhbiſtorische Bilder

aus dem Bündner Oberland und Réeiscerinnerungen aus dem

Tirol“ Hagers zahlreiche Anmerkungen, redaktionelle Zusatze,

seine Erlauterungen der veralteten Namenkblatur Speschas und

seine vielen literarischen Nachweise verraten die gründliche

RKenntnis seines Gebietes und der gesamten Literatur über das-

selbe.

Das zweite Hauptwerk Hagers, das seinen Namen besonders
e—— Pflanzengeographen und Förstern bekannt machte,

trãgt den Titel: Verbreitung der vwildwachſsenden Holarten im

Vorderrheintal, Ranton Graubünden. Dritte Lieferung der Serie:

Erhebungen über die Verbreitung der wildwachsenden Holarten

der Schweiz, bearbeitet und veröffentlicht im Auftrag des

schweizerischen Departements des Inern, unter Leitung der

schweizerischen Inspektion für Forstwesen, Jagd und Fischerei

und des botanischen Muscums der eidgenössischen technischen

Hochschule in Zürich. 351 Seiten in 40 mit 2 pflanzengeogra-

phischen Karten in Farbenund 4 Lichtdrucktafeln. Bern, Ver—
lag der Oberforstinspekbtion, 1916*

Es ist éines der vielen Verdienste des vor kKurzem verstorbe-

nen alt Oberforstinspektors Dr. Cooz auf naturwissenschaft

lichem Gebiet, dab er vor einer Reibe von Jahren beim éidg.

Deépartement des Innern die Anregung machte, es möchten von

Amts wegen Erhebungen über die Verbreitung der wildwachsen-

den Holzarten der Schweiz gemacht werden. Es sollte auf diese

Weise eine noch vielfach lückenhafte Grundlage des schweize-

rischen Waldbaues vervollständigt verden. Das Departement

gab der Anregung Folge, und so begann im Jahre 1900 eine

Serie zu erscheinen unter dem obengenannten Titel. Die erste

Lieferung enthalt die forstbotanische Bearbeitung des Kantons

Genf von Prof. Dr. Eendner, die weite die des Binnentales im

Kanton Wallisdurch Dr. Bine in Basel, die dritte ist durch
das obengenannte Werk Hagers repräsentiert.

Hager hat im Lauf von neun Sommern das Bündner—

rheintal von Ilanz bis zur Oberalp mit all seinen Seitentãlern

(El. Lungnez) éin Geébiet von 765 ke, auf seine pflanzen-

geographischen und vwirtschaftlichen Verhältnisss eingebend
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durchforscht. Er hat dabei u. a. die gesamte Baumgrenze auf

einer Ausdehnung von 400 Km zweimal abgeschritten, mit dem

Héhbenbaromeéeteéer in der Hand, um die jetzigen und ebemaligen

Grenzen des Hol?wuchses und die des Alpenrosengürtels genau—

festzustellen. Es wurden die horizontale und vertikale Vverbrei—

tung von 123 vildvachsenden und 28 Kultivierten oder ver-

wilderten Holzarten festgestellt, ihre Verbände mit den Beéegleit-

arten sſtudiert und allesauf zwei topographischen Karten des

Gebietes im Mabstab 50 000 mit Farben eingetragen. Von

der Tatsache ausgehend, dab die Bewirtschaftung des Bodens

in engem Zusammenbang mit dem Verhalten der Gehbölze steht,

wurde auch diese sorgfaltig untersucht und kKartographisch dar—

gestellt. So wuchs sichdas Werk zu einer nahezu vollständigen

pflanzengeographischen und wirtschaftlichen Monographie des

Buündner Oberlandes aus, zu einer gründlichen Darstellung von

Natur und Rultur dieses interessanten Gebietes; es fehlen nur

die Flora der Wiesen und Moore, des Felsschuttes und der

Felsen, die der Verfasser in einer spateren Arbeit nachzuholen

beabsichtigte.
Einleitend werden die —— geologischen unch

FHimatologischen Verhaltnisse des Gebietes eingebend geschildert,

und dabei eine treffende Charabteristixæ der floristischen und

wirtschaftlichen Verhaältnisse der verschiedenen Talstufen ein—

geflochten· Von besonderm Interesse ist hier das Kapitel über

Die limatischen und wirtschaftlichen Grenzen von Ackerbau,

Wald undMeide“, eine geradezu lassische Darlegung der weit-

gehenden Uformung der ursprünglichen Landschaft durch den
Menschen, wie wir sie noch von keinem Teil unseres Landes be—

saben, Hier weist der Verfasser u. a. nach, dabß auf jédem Punkt

der Waldgren⸗e dieselbe durch den Menschen um 250 m herab-

gedrückt wurde, daß also ein Gürtel von 250 m Höéöhenaus-

dehnung entwaldet wurde zuxr Gewinnung von Weide und durch

Holznutzung für die Sennhütten. Die ursprünglüche kblimatische,

natuürlicheWaldgrenze las bei 2150 m, die jetzige wirtschaftliche

Grenze liegt im Mittel bei 1900 m. Der Verfasser bestätigt da—

mit die schon von asthofer 1821 ausgesprochene, seither immer

mehr befestigte Ansicht, dab die Depression der Waldgrenze,

eine allgemeine Erscheinung in unsern Alpen, nicht auf einer

Verschlechterung des Klimas, sondern auf der Kinwirkung des
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Menschen beruhe. Ein weiteres wichtiges Resultat dieses Kapitels

ist der sehr gründlich und sorgfaltis geführte Nachweis, daß der

heutise geschlossene Alpenrosengũttel oberhalb der jetzigen

Baumgrenze im Büundner Obérland ausschlieblich auf dem Boden

des chewaligen obersten Waldgürtels stehe, oder mit andern

Morten, dab die obere Grenze des Alpenrosengürtels der ur-

sPprünglichen Himatischen Waldgrenze entspreche. Das haben

schon Masthoſer und von Salis im Anfang des letzten Jabr-

hunderts vermutet, und Kreisförster Eblin von Chur hat es 1891

dureh biologische Argumente gestütezt. Hager fand überall

Maldrelibte: Baumstümpkte, Holzreste, Rinden, Zapfen und

Samen von Fichte, Larche, Arve und Birke innerbalb des Alpen-

rosengurtels, auch lebende Waldzeiger“ in dessen Besleitflora.

Namentlich sind die reichen Funde von Arvennübßchen in Torf-

mooren oberhalb der jetzigen Arvengrenze hervorzuheben. Als
weiterewichtige Resultate dieéeses Kapitels mögen noch érwähnt

werden: der Nachweis der Ausgleichung derAckerbaugrenzen

auf beiden Himmelslagen durch Föhnwirkung, der Zusammen-

hang der Verbreitung der Buche mit einer „Nebelzone“ u, a. m.

Fuür unsereée Gébirgsförster ist diesesKapitel besonders lehrreich.

Es folgt dann der Standortskbatalogs: jede der 123 vwilden

unct 28 Kultivierten Holzarten wird eingebend besprochen: Dre

Abarten, auf ein reiches, kritiseoh gesammeltes Mateérial ge—

gründet, werden eingehend dargestellt, die horizontale und verti-

kale Verbreitung, die Beziehungen zu Rlima und Standort, der

Anteil der Art an den Pflanzengesellschaften des Gebietes und

die wirtschaftlche Bedeutung werden eérörtert. Der dritte Haupt-

abschnitt ist der Schilderung derHolzverbände“ gewidmet: des

Waldes und der Gebüsche, der Heiden- und Spalierstrauchver-

bande. Auch hier wircd die weitgebende ,anthropogene Umn—

formung* hérvorgehoben: „Kaum ein einziger Vegetationstypus

auf allen Stufen horizontaler und vertikaler Verbreitung hat sich,

mit Ausnahmé der fast unberübhrten hochalpinen und subnivalen

Pflanzendecke, in unversehrter jungfräulicher Reinheit erhaltent“

Diese „Formationsstudien“ Hagers steben durchaus auf

modernstem géobotanischem Boden. Es werden die Zusammen-

setzung der Holzverbände, die gesamte Begleitflora, ihre Ver—

breitung, hre Boden- und Rlimaansprüche, hre jahreszeitlichen

Verãandeérungen und insbesondere ihre ,Subzessionen“, d. h. ihre
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zeitliche Aufeinanderfolge am gleichen Standort einlablich dis-

khutiert. Dabei sind die Schilderungen in anschaulicher Breite

gehalten und oft durchwirkt von gemütvollen oder enthusiasti-

schen Glan-lichtern. Man lese z. B. die Beschreibung derTreib-

hauszone“ der Pardella mit ihren Hochſstaudenfluren von sub—

tropischer Uppigkeit, oder der ,Fluren des geschlossenen innern

* Athol-bestandes“, wo ganze Striche und aufgelöste Fleine

Gruppen von Pyrolo uniflora auf dem braunen Untergrund und

unter dem schütrenden Geâst der Fichten blühen; unser breiter

Bergschuh —— dieser zarten blütenweiben Maldunschuld

sorgsam aus“

Der vierte und letzte Abschnitt über Ie

Verhaltnisss des Untersuchungsgebietes“ IAbt uns einen tief—

gründigen Einblick tun in das geschichtliche Werden und den

gegenwärtigen Stand insbesondere des Ackerbaubetriebes im

Bündner Oberland. Es iſst ein leinbäuerlicher Wirtschafts-

betrieb auf starb zerstũcheltem und zerstreutem Grundeigentum;

es wird eine MWechselwirtschaft zwischen Wiesen- und Ackerbau

betrieben: alles gute Fettwiesenland wird im Turnus einmal dem

Ackerbau unterworfen (Gétreide, Kartoffeln, Flachs und Hanf)

Das Vorwiegen der Selbstversorgung ist ein hervorstechender

Zus des Oberlander Bétriebes: es istiert totale Séelbstvert

sorgung in bezugs auf Milch und Fleisch, überwiegende in bezug

auf Kleidung (Linnen aus Flachs und Hanf, Lodenstoff aus der

stark betriebenen Schafzucht), halbe Selbstrersorgung in bezug

auf das Brot. Die Kriegszeit hat auch hier gewirkt und durch

Mehranpflanzung von Gétreide in manchen Géegenden zu voller

Selbstversorgung mit Brot geführt. Mit liebevoller Anschaulich-

keit werden die Bauern bei ibrer Arbeit des Jabr hindurch ver⸗

folgt, es wirc der algemeine Weidgang mit seinen veitreichen—

den Folgen geschildert, eswird die Unkrautflora der Acker ein-

gehend untersucht und den Ursachen des auch hier kKonstatierten

Ruckganges des Ackerbaues nachgegangen usG. Im schluß—

abschnitt endlich werden die Hauptresultate in prägnanten bnap-

pen Satzen zusammengeéfabt, zum Teil unter neuen fruchtbaren

Gesichtspunkten. Im besondernKommt auch wieder das Leit-

motiv der ganzen Arbeit, dieUmgestaltung der en

Landschaft durch den Menschen, zur vollen Geltung.

Einen eaedn der Atbeit bilden die beiden geo
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botanischen Karten. Die Hauptkarte gibt in Farben und Zeichen

die Verbreitung folgender Dinge an: von Holzarten: Fichte,

Meibtanne, Larche, Waldkieſer, hochstammige Bergföhrs, Leg-

föhre, Arve, Wachholder und Eibe, ferner Baumstrünke und

Leichen aller dieser Nadelhöolzer; dann die Stellen, wo sub—

fossile Hölzer oder Samen géefunden wurden, und endlich von

Laubhôlzern: Eiche, Buche, Alpenerle, Grauerle, alpine Weiden-

arten und Alpenrose. Von Miesenbeständen werden angegeben:

sgeéedungte Mahewiesen mit zweimaligem Schuitt im Mechsel mit

Ackerbau, solche mit einmaligem Schnitt chne Ackerhau, Mager-

wiesert der Alpen und Wildbeuplſanken, Sommeérvweide der Haus-

kühe im Tal und Milchkuhweiden der Alpen, Galtviehweide und

Schafweide. Die Karte enthalt alsoeine ungeheure Menge von

Details aus Vegetation und Wirtschaftsbetrieb. Die Farben und

Zeichen so zu wahlen, dab ſsie möglichst der Natur entsprechen

und dab sis das topographische Bild möglichst wenig ſtören,

war ein schwieriges Problem, das viel Oberlegung und manche

Probe erſorderte.

Der Vérfasser hat sich in zahllosen ———mit Pater

Hager über diese Kartenfrage überzeugen Gönnen, mit velcher

Sorgfalt und Sachkenntnis, mit wie feinem Géfühkl für richtige

Farbengebung der gelehrte Pater an diesshm neue Qufgabe
hérantrat. So ist diess hier in einer Weise durch den Verfasser

und die Reproduktionsfirma Kartographia in Winterthur ge⸗

löst worden, vwelche diese Karte als ein Meiſsterwerk erscheinen

IABt, als eines der besten pflanzengeographisCchen Karten, die bis

jetzt geschaffen worden sind. Es haben hier die Vorzüsge der

gegebenen Fartographischen Grundlage, die Sorgfalt und die

Findigkéit des Botanikers und die Kunstgeübte Hand des Litho—

graphen zusammengewirkt, um etwas ganz Vorzügliches zu

schaffen. —

Die Karte vwurdé auf dem internationalen Botanikerkongreb

in Brüssel den versammelten Pflanzengeographen vorgeéezeigt und

fand ungetéilten lebhaften Beifall. Forstinspekbtor Schadelin

in Beru urteilt in seiner Besprechung der Hagerschen Arbeit in

der Schweiz. forstlichen Zeitschrift über diese Karte wie folgt:

Diese Rarte ist ein dauerndes wertyolles Meisterwerk von doku-

mentarischem Wert,dem ich in seiner Art nichts von gleichem

Rang an die Séitée zu setzen wübßte. Es ist erstaunlich,wie an-—
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hand dieser Karte, die gewissermaBen eine glücklicheAbbrevia-—

tur der dargestellten Landschaft ist, die Vorstellung an Intensitat

uncd Tiefe gewinnt. Man kann sſtundenlang darüber gebeust die

Einzelheiten verfolgen und mit Hilfe des Textes die innern Zu—

sammenhange herstellen, ohne doch der gebotenen bülle Meister
zu werden.“

Die weite Rarte zeigt als ———— für Laubhölzer

in roten Zeichen die Verbreitung der Birken und Zitterpappel,

der Esche, des Bergahorns,des Hollunders, des Nubbaums, der

Kirschenkultur in hohen Lagen und der Muschnaformation“

Caubhölzer auf künstlichen Steinbaufen). Die vier in Licht

druck von Brunner e Ciée ausgeéeführten Tafeln stellen dem

photographischen Geschick des Verfaſssers und dem technischen

Kõönnen der reprodurierenden Firma das beste Zeugnis aus

Das ganze Werk bildetm Testund Rarte eine mustergultige
Darstellung der Geholzflora éeines zentralen Alpentales mit allem,
was deren Verbreituns und Vergesellschaftung im Laufe der
Zeiten zu beeinflussen imstande war: Boden,Rlima, Mensch und
Haustier: für den Förster wie für den Pflanzengeographen und

Wirtschaftsseographen gleich lehrreich, die Mssenschaft ebenso

sehr durch kritische Detailtforschungs, wie durch die Llare Her-
ausarbeitung der groben Gesichtspunkte gan— wesentlich be—

reicherad. Sie ehrt unsere eidgenössischen Behörden, die die ver⸗
anlaßt und mit nambaften Mitteln unterstützt Baben, wie és auch

die Bundner Réegierung tat

Anschliebend an diess grundléegende Arbeit hatte Pater

Hager noch weitgehende Pläne in drei Richtungen einmal sollte

ein S—ortſhatalog der gesamten Gefäßpflanzen des Bündner

Oberlandes geschaffen werden: also zu den schon behandelten

Hol⸗pflanzen und Ackerunbrautern aueh noch die Flora der

Matten, Meiden, Hochstaudenfluren, der Moore, Schutt und

Felsfluren. Ein reiches Mateérial las dafüt schon vor und sollte
auf weitern Exkbursionen vervollständigt werden Dann vwollte
er seine Studien uüber die Pflanenformationen vollenden und da-
mit eine absolut vollstandige pflanzengeographischeMonographie
seines Gebietes abschlieben. Am meisten aber lag Um daran,
das uirtschaftlicheRapitel Seiner vorlegenden Arbeit auszu-
bauen zu einer vollständigen Darstellung über die Kulturptlanren

soeines Gebietes und ihre Verwenduns

⸗
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Mit dem Um eéigenen Feuereifer warf er sich auf die wirt-

schaftlichen Studien: er verfolgte den Sursilvaner Bauern uncd

seinée Familie bei all ihren pflanzenbaulichen Betätigungen:

beim Pflügen, Eggen, Saen, Jaten, Ernten, Dreschen, Maklen,

Brotbacken, beim Béreiten der Hanf- und Flachsfaser, beim

Spinnen und Meben, beim Pressen des Oles Stets wurden alle

Stadien der Verarbeitung, alle Geräte und Hantierungen photo-

graphiert oder sizziert, und sorgfaltis alle romanischen Namen

für Tatigkeiten und Objekte notiert, obwohl Hager des Romani-

schen nicht mächtis war. So ist eine in ihrer Vollstandigkeit wohl

einzige Sawmlung von Notizen und Bildern über die Rultur—

pflanzen und bre verwertung im Leben eines Konservativen

Bergvolbes entstanden, das altehrwurdige Gebräauche noch un
angeétastet gelassen hat, eine Sammlung, die um so vwertvoller ist,

als gerade die Kriegszeit mancherlei Veränderungen bedingt.

Es war ein glücklicher Umstand, dab Hageér es liebte, von

Zeit zu Zeit einem gröbern Kreise seine FPorschungsergebnisse

in Vortragen zuganglich zu machen. so liegen wenigstens von

zweien solcher Vortröge von ihm selbsſt verfaßte BRéferate vor.

Das éiné enthalt eine Skizze seines vor der schweizerischenNatur-

forscherversammlung in Schuls-Taraspam 8. August 1916 ge—

haltenen Projebtionsvortrages:,Aus dem Mirtschaftsleben des

bündneérischen Vorderrheintals -Skizze des Projektionsvortrages

von Pater Dr. Karl Hager — Verhandlungen der 8S. N. G.,

98. Jahresversammlung in Schuls-Tarasp. Sauerländeér, Aarau

1916 —6 Seiten 8o, 4 Tafeln.“
Es ist eine knappe Darstellung des Getreidebaues, Dreschens,

Mahlens und Brotbackens. Es wird die Wechselwirtschaft ge—

schildert, die kultivierten Gétreidearten aufgezablt, die Vorteile
der Mischsaat, das Zurücktreten der Mintersaat infolge des

kommunalen Meidganges, die Béstellung der Felder unmittelbar
nach dem ſSchnee, das sorgfaltige Jaten dées Unkrautes, das

Nachreifenlassen des Korns auf den Korngalgen, die Dresch-

methoden und der Gemeindebackofen und als Wirkung der

Rriegsnot, das kräftige MWiederaufleben des Ackerbaues geschil⸗

dert, das zur vollen Selbstversorgung führt. „Die Ackerbau-

instrumente sind poch blank in der Hand des Bündner Ober—-

IAnderVolbes

Das zweite vorliegende Reéférat bezieht sieh auf einen in der



16

Zürcher Naturforschenden Gesellschaft an ihrer Hauptrersamm-
lung am 5. Mai 1917 gehaltenen Vortrag. Es ist publiziert in
der Vierteljahrsschrift der Zürcher Naturforschenden Gesell-
schaft,Jahrgang 62, Seite XXVI bis XXVIII der Sitzungs⸗
berichte. Es erscheint mir durchaus gerechttfertigt, hier Geéges
nappe aus der Féeder Hagers sStammende BRéferat in étenso ab
zudrucken, da ja den meisten Lesern dieses Blattes jene Quelle
nicht zur Hand ist. Das Réferat trägt den Titel-Die Kulſtur
pflanzen des Büundner Oberlandes und re Verwendung. Kine
naturwissenschaftlich-völbische Studie“ und lautet folgender
maßen:

„Erst wird eine kKurze geographische UVbersicht des Gebietesge⸗
geben und zum Vergleich das Wallis herangezogen; die WalserAn—
siedeéelungen in Graubünden des 13. Jahrhunderts werden erwähnt. Der
Vertragende betont, dab die zentralalpinen Langstaler die Béelikbte
einer frühhistorischen Zeit in bezue aut die Bodenkultur und dere
Ackerbauinstrumenteé vielfach zu erhalten vermochten und daß diese
Kulturrelikte noch parallel neben den neueren Errungenschaften ein-
heérgehen.

Dann geschiebht der àaltesten Kulturpflanzen Erwaähnung, deren
feldmaßiger Anbau heute entweder eérloschen ist oder zum Teil nur
noch schvwach betrieben wird. Dahin gehören der Weinbau des
zentralen Bündner Obeérlandes, im 8. Jahrhundert beéreits urkundlich
érwiesen; dann Faba und Pis um, éinst allgemeiner Feldbau der-
selben — ferner Parumeum uund
sagittatum. Heute haben sich noch FAgo pyrum tataricum
und Pis um sativdm var. arvenssé als haufige Ackerunkräauter ér⸗
halten. Es folgt derAnbau vVon Setararaliea der Kolbenhbirse,
vor etwa fünf Deéezennien erloschen; gut erhalten * sich noch der
Feldbau von Panicum——— der gemeinen Hirse Sodann
wird 2e4 Mais, das Türkenkorn, — noch vor 50 Jahren im
zentralen ———— Oberland allgemein gebaut, heute nur noch im
Ilanzer Talbecken mäbig kultiviert; der Anbau leidet unter der
Krähenplage. Zu den ältesten Kulturpflanzen rechnet der Vortragende
auch Hordeum hexastichon, die sechszeilige Gerste, heute bei—
nahe eérloschen; dann geht er auf die Einführung heute all⸗
gemein —— Kartoffel um die Mitte des 18. Jahrhunderts, deren
Anbau die Féldkkultur der Erbsen und Bobnen verdrangte.

Bei diesen Ausführungen wird jeweils ein völbisch histörischer
Rückblick auf die altesten Bewohner und ibre kulturwirtschaftüche
Entwicklung eingéeflochten; besonders wird hervorgehboben, daß die
altesten Relikte des ackerwirtschaftlichen Betriebes ich auf die beiden
Talbecken Hanz und Truns beschränken, wo nachgewiesenerweise die
ersten Spuren einer völbischen— vorliegen, z2. B. zahlreiche
Fundeée aus der Bronzeézeit, die Grabstätte zu Darvella bei Truns
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(3400 Jahre v. Chr.) altester bebannter Handelsweg von TDanz über

Valserberg⸗·Bernhardin. Die Unterverfung BRätiens 18 v. Chr. durch

die Römer bédingt vorerst nur eine sprachliche und staatswirtschaft-

liche Umformung; wesentlichen Einflub auf die Ackerwirtschaft übt

aber die nachfolgende fränkisch-allemannische Herrschaft aus: Natural-

gaben aus der Acker- und Wiesenwirtschaft an den Staatsfiskus, an

die neu entstehenden geistlichen und weltlichen ———— —— Jdee Ec

bietes.
Sodann — der Vortragende auf g Kulturpflanzen der ——

und den heutigen Ackerbaubetrieb des Bündner Oberlandes über. Er

führt dies vorerst aus im geschlossenen Béferat und erlautert es in

der nachfolgenden Vorführung von 80 Lichtbildern, die sich vorwiegend

auf die Techniß des jetzigen Ackerbaubetriebes und auf die Ver—

wendung seiner Produbkte bézichen.

Selbst vor den jetzigen Kriegsjahren herrschte noch mindestens

500 an Eigenbau der Brot- und Breifrucht vor. Heute geht die Selbst-
versorgung von 7500 bis auf 10000. Allgeméeine Brotfrucht aller Lagen

ist Secale cereale, der Roggen. Bésonders im ITlanzer und Trunser

Talbbecken, aber auch an den Südgehängen des Disentiser Talbeckens

werden verschiedene Meizenarten gezogen, vorwiegend Triticum

gare var murumdann Tvar bute cens, auberdem

diverse Sorten von Bartweizen. Allgeéemeéin ist ferner der Anbau von

Gerste. In den höheren Hintértälern, an den obéren matischen

Grenzen wird übéerall Horde um vulgare gezogen; in den milderen

Lagen, besonders im Hanzer und Trunser Talbecken, pflanzt man

haufißg Rordéeum distichon var. wutans und ssp.zecrithon,

dis chbende und die Pfauengerste. Der Anbau von Hafer, Avena

sativa, ist seit dem Rückgang der pferdezucht eingeschränkbt wor—
den, im Tavetschertale febhlt er ganz“

Der Bündner Obeérländer ist heute vorwiegend Brotler clie

Brotfrucht herrscht vor; vor sechs Dezennien hielten sich —— und

Bréinahruns noch das Gleichgewicht; vor 100 Jahren bestand die

FHauskost, die auf dem Ackeér geéezogen wurde, mebrheitlich in Brei—

speisen. Heuté wird viel Polentamehl (Maismebl) als Breikost einge—

führt und der UÜUberschubß des selbst gezogenen Getreides zum Teil an

RKalber und Schweine verabreicht.
Das Brot ist fast uberall einMengebrot, d. h. eine Mischung

von Roggen- und Gerstenmehl, im zentralen warmen Teil eine solche

von Weéeizenmebl und Roggen; wo die Weéeizenpflanzung fehlt, kauft

sich die Hausfrau oft auswärtiges Weibmehl, um eine bessere Brot-

mischung zu érhalten. Reine Roggen- bzw. reine Gentenbrote werden
in den höheren Lagen zeitweise gebacken. — Dementsprechend sind
die Saatmischungén, diemistira“-Pflanzungen sehr béliebt, es sind
die typischen Brotäcker, man beobachtét sie besonders im Föbhnzonen-—

gebiet der drei Talbecken IIlanz, Truns und Disentis, wo sich die Dif-

ferenzen ungleicher Reifezelt der verschiedenen Arten weniger be—

merkbar machen. In den höheren Lagen findet nach dem Kornschnitt
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eine zehn- bis zwanzigtägige Lufttrocknung auf offenen Kornhisten
oder Feldharfen statt; an den warmen Südlagen begnügt man sich mit
einer nachtrãglſchen ——— Sonnendörrung auf dem Sparrenwerk von
Stallveranden (télinas)

Das Dreschen erfolgt zum Teil mit Dreschmaschinen (FHandbe⸗
trieb), meist aber mittelst der Dreschflegel, erst mit dem festen „pal
(oft in kKniender Stellung) dand mit dem „flegenden“ beweglichen
Flegel. Das Gétreidestroh dient teils für Bettmatrazen, teils als Vieb—
futter.

Die zahlreichen Dorf- und Gehöftéemüuhlen erhalten AUmahlich eine
moderneré innere Ausstattung im Bétrieb; doch beobachtet man noch
einzelne uralte Konstruktionen mit ———— Wasserrãdern, deren
Speichen öfters Löffelkorm baben, Handmüblen wurden nirgends be
obachtet. Zur Herstellung von Gerstengrütze und Grieb dieden u—
alte Batteriestampfen (Wasserbetrieb) zum Teéil noch einfachſte Hol——
mõörser mit Handfübrung.

Die Backöfen stehen fast überall frei,— nicht an das Haus ge-
bunden, teils im Privatbeésitz, téeils ————— ——— mantrifft
originelle Mahl- und ——— Die Sauertéeiggarung macht
allmablich jener der PreBhefe Platz; noch findet man Anklange an die
einstigen Fladenbrote, ebenso — im Brot (Grasials) BRar—
toſffeln, Rüben,— usw. Derall hangen in den bauerlichen Brot⸗
—— verschieden geformte Brotreiten“

Die Béewohner der böhéren Lagen pflanzen reichlich Linum
us it atiss im um, den Flachs, jene deswärmeren zentralen Gebietes
zum eil uechb —— —— sa tiva. sowobl zur Gewinnung
der Faser wie auch des Gles aus den Samen herrschen voch uralte und
verschiedenartige Betriebsmethoden. Das ol ergibt ein belüebtes Speise⸗
õl das zum Teil auch mit Butter gemischt ird. Die Wintermonate
— den Frauen und Töchtern zum Spinnen und Weben der gée—
wonnenen Faser zu Leinwand.

Die Rlimatischen oberen Ackerbaugrenzen sind voch vorhanden
und fallen zusammen mit den konomischen. Im Föhnzonengebiet der
drei untéren Talstufen, Disentis, Truns und Ilanz, érreichen die oberen
Grenzen im Maximum 1450 m ü. M. sieé sind bédingt durch die gleich⸗
laufenden oberen Grenzen der dortigen Föhnstauung, und dement—
sprechend stimmen sie auf der Nord- und Sudlage überein, es ist das
Trockengebiet des Büundner Obérlandes. De Differenzen * starkeren
Sonnenbestrahlung der Südlage machen sich geltend in der Sélebtion
der Arten innerhalb der tiefkeren Stufen: Aubau 3 —T—

diverser Steinobstkulturen und des intensiven Rernobpsthaues —38
Wies- und Ackérland bedarf der Lünstlichen Sommercben Bewãas
serung.

In den Hintertälern Medels am ——— und Tavetsch am
St. Gotthard steigt die Ackerbaugrenze rapid in die Höhe bis auf
1780 mũ. M. Gleichzeitis macht sich der schroffé Gegensatz von
Nord- und sſSüdlage geéltend, weil die Föhnwehen schvächer geworden
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d Das Austéeigen der Ackerbaugrenzen am Lukmanier und StSott⸗
hard ist wesentlich auf die bedeutend reicheren dortigen sommerlichen
Niederschlagsmengen zurückzuführen. Diese selbst wieder sind bedingt
durch die nmittelbare Nachbarschaft mit den groben Régenzentren

im Südwesteéen, wo Rhein- und Posystem sich berühren. An sämtlichen
obéren Ackerbaugrenzen werden noch Roggen, vierzeilige Gerste, Kar-

toffeln und Flachs angebaut. (Autoreferat.)

Hager beabsichtigte seine gesamten Réesultate über diese

virtschaftlchen Dinge in cinemreich illustrierten Buche cinlab

lich zu publizieren. Leider hat ihm der Tod vor Vollendung

dieêses seines Lieblingsplanes die Peder aus der Hand genommen.

Glucklicherweise sind immerhin zwei besonders interessante

Rapitel, über Hanf und über Flachs, druckfertis. Es wäre eine

des Scheizerischen Alpenklubs wuüurdige Aufgabe, einen Lieb-

lingswunsch des Verstorbenen zu erfüllen und diese posthume

Arbeit zum pietatvollen Ahgedenken an den Verfasser als Bei—

lage zum ſalrbuch zu veröffentſichen Sie stellen ein prächtig

Tustriertes und auch nach der technischen und sprachlichen

Seite sorgfaltis aussebautes und eingehend bearbeitetes kultur—

historisches Dobument dar, das durch seinen lebendigen Stil

sich zur Verbreitung in weiten Kreisen eignet und als vorbild

für Ahnliche Studien diéenen Könnte. Wie wir soeben durch eine

freundiche Mitteilung des Redaſktors des Jahrbuches érfahren,

sind Zentralomitee und Rédaktion éeinig, venn irgend möglich

die beiden Arbeiten im nächstſährigen Jabrbuch aufrzunehmen,

Sie vwerden dadurch dem Alpenklub und dem Andenken eines
verdienstvollen Gebirgsforschers einen höchst verdankenswerten

Dienst leisten.

Hager schliebt sich als Naturforscher würdig der langen

Reihe schweizerischer Gelebrten an, velche mit der freien Natur

in allen ihren Erscheinungsformen im innigstenKontakt standen

und gleichzeitis für Geschichte, Gemuts und Mirtschaftsleben

des Volkbes ein feines Verständnis besaben: onrnn Jukob

Scheucheer, Albrecht von Haller,de Saussure, Konrad Escher

von der Iinth Speschu, Heégetsſschweller, Bernhard Studer,

Rutimeyer und Oswald Héer, um nur die bedéutendsten zu

nennen. Er war nichts weniger als einseitig: seine reichen ge—

schichtlichen, kulturhistorischen und Lterarischen Renntnisse tra-

ten oft im Gespräch ganz überraschend zu Tage Es vwar ein

Genub, mit dem lebhaften sprudelnden Manne zu diskutieren.
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Dabei zeigte es sSich Klart, daB er trotz seines freien Blickes ein

treuer Sohn seiner Rche blieb, der seine irenicen Pflichten

streng erfüllte.

Auch seine speziell ——RKenntnisse zeug
ten von seiner Universalitat: er Kannte Gesteine, Mineralien und
Tiere ebenso gut wie seine géeliebten Pflanzen. Er hat für die
Sammlung der Rlosterschule eine prächtige Sammlung selbst
ausgestopfter Tiere zusammengéebracht und dievon Un
schaffene Minéraliensammlung von Disentis (die Sammlung
a Speschas war verschwunden!) bildet das Entzücken der

Kenner. —

Seine Begeisteruug fur die Pflanzenwelt kKannte beine Greu-
zen. Ich habe nie einen Menschen gesehen, der über einen inter-
essanten Pflanzenfund so in förmliche Ekſtase geraten konnté
wie unser Pater Hager. Er präparierte seine Herbarpflanzen auf
mustergultiseMeise und Sammelte stets reichliches Material zum
Studium. Daneben aber besaß er ein warmes Inteéeresse für die
Ziele des Naturschutzes: ęr wares, der auf die selten üppig ent-
wickelte Clematis bei Ilan- aufmerksam machte und es erwirbte,
daß der Naturschut-pund das betrefkende Waldstück anbaufte
Auch für die Erhaltung der interessanten Trauerfichte von Som-
vix und der Saulenfichtevon Ladir war er besorgt. Noch auf
seinem Todbett bemuũhte er sichum die Erhaltung der prachte—
vollen Bestãnde von Tyn4 nuttlewortſui im Glennerbruchvalde
bei DIanz, nach Lauterborn die schönsten des ganzen kheinstrom⸗
gebietes.

Sein reiches Herbarium, das fuür die Flora des Kantons
Graubundenein prãchtiges Material darstellt, geht naturgemaßb
in den Besitz des Klosters über, wo es pietätyoll aufbewahrt und
der wissenschaftlichen Benützung zuganglich géehalten werden
wird, den letatwilligen Münschen des Verstorbenen Sewmab.

Wahrhaft erhbebend war die Gélassenheit, mit der Hager
dem Tode ins Antlitz sah, und die philosophische Ruhe und U-
sicht, mit der er mit dem Verfasser das Schickſsal seines wissen
schaſtlichen Nachlasses besprach. Man hatte das tröstliche Ge—
fühl,daß hier ein arbeitsreiches Leben von innerer Ausgeglichen-
heit einen harmonischen Abschlubß finde und daß éin eédler
Mensch sich mit ruhigem Gewissen ins Unabanderliche füge.
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Die schwererischen Naturforscher haben einen gutenvoll—

wertigen Kameraden verloren, das Kloster Disentis und der

Orden der Bénediktiner einen treuen Ronventualen, den sie mit

Stolz den Ihrigen nannten; die Seinen beklagen einen Heben An-

gehörigen, der sie alljahrlich besuchte und sie an seinen reichen

Geistesschatzen freundlich teilnebmen lieb.

Der warmberzige idealgesinnte Mensch wird allen seinen

Freéeunden unvergeblich bleiben!

Publikationen von Pater Hager.

1900 PAnorama vom Gipfél des Obéeralpstocks G800 w).
ſJahrbuch deées S. A. C., Band 86, Beilage. (Photographische Auf-

nahme des Verfassers.)

19006 Die Riefermusbeln der Schlangen und ihre Be—

ziebungen zu den Speicheldrüsen. Eine vergleichend
anatomisch-physiologische Arbeit. Dissertation der Universität
Freéeiburg im Dechtland. Zoologische Jahrbücher, Band 22, Heft 2,

Seite 178224, mit 5 Tafeln. Jena bei Gust. Fischer

1908 Streifzüge wschen denren und Bereſtshbren
am Lukmanier. Jahrbuch des s. A. C. Band 44, Seite 220

bis 244, mit 18 photographischen Aufnahmen des Verfassers.

1908 PFanora ma vom Gipfel des Badus (29831 m). Ebenda,

Béilagse. (Photographische Aufnahme des Veérfassers.)

1908 How snakes make their poison aund how theyin—

ject it in their victimes. Beéenzigers Magazine, popular
catholic family Monthley, Cincinnati and Ohio, Nr. 5, Féebruary,

pag162, 168 and 182, with 18 figures.

1908 Fäshbes with malignant and poüsonous weapons.
Ebenda, Nr. 8, pag. 276 and 277, with 4 figures

1900 nighht on the billo wy sea Ebenda, Nr. 4, Ja-
nuary, pag. 180-182, with 18 figures.

I810 Da Taeehertalban den Rhéindueéllen— 32 Seiten

quer 80, mit 80 Aufnahmen des Verfassers.

1910 Bührer von Disentis und — mit Exkursions-

Farte 283eiten

10912 Curaglia, 24 Seiten quer 80, mit 22

edus— ——eben und seine
riede ech Chur, und Prof. Dr Bater

Karl Hager, Disentis. Mit einem Anhang von Pater Maurus

Carnot, Disentis. Mit 2 Porträts à Speschas, 22 Einschaltbildern,

15 Textbildern. CXIII und 5185 Seiten in 40. Benteli, Bümpliz-

Bern.



22

1016 Verbreitung der vwdachsenden Holbzarten im

Vordeéerrheintal Ranton Graubünden. Dritte Liefe—

rung der Serie: Erhebungen über die wildwachsenden Holzarten

der Schweiz, bearbeitet und verötffentlicht imAuftrag des Schwei-

zerischen Departements des Innern, unter Leitung der schweize-

rischen Inspektion für Forstwesen, Jagsd und Fischerei und des

botanischen Muscums der Eidgenössischen Technischen Hoch-—

schule in Zürich. 851 Seiten in 40, mit 2 pflanzengeographischen
RKarten in Farben und 4 Lichtdrucktafeln. Bern, Verlas der Ober⸗

forstinspektion.

Ie — en de—

Vorderrbeintals. skizze des Projebtionsvortrags von Pater

Karl Hager. Verbandlungen der Schweizerischen Naturforschen-

den Geséellschaft an ihrer 88. Jahresversammlung in Schuls—
Tarasp. Sauerlander, Aarau. 6 Séiten 80, mit 4 Tafeln.

1017 Dile Rulturpflanzen des Bündneéer Oberlandes und
ihre Verwendung. Eine naturwissenschaftlüch-völkische

Studie. Viertéljahrsschrift der Zürcher Naturforschenden Gesell-

schaft, Band 62, Seite XXVIXXVIII deéer Sitzungsberichte

(Autoreferat des Verfassers über einen Vortras an der Haupt-

versammlung der 2z,NG. am 5. Mai 1017.)

Ein Manuskript überKultur und Verwendung von

Hanfund Flachs im BündnerObeéerlandmit 2zablreichen

Originalaufnahmen des Verfassers, las bei seinem Tode druckfertis

vor und soll im nre des S. A. C.für 1018 publziert verden.


